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aus. Heute, wo keine Kante am Baue mehr unverfehrt, würde fich Jemand felbf’c

betrügen, wollte er über die Wirkung der Curven in Begeiiterung gerathen und das

Lebenselixir der griechifchen Architektur in denfelben erblicken.

Die kleinen Nachläffigkeiten in der Ausführung, wonach die Perlen oberhalb

der Triglyphen und Metopen an vielen Stellen ausgelaffen oder beim Ausbaue aus-

zuhauen vergeffen wurden, mufs ich bef’tätigen. Mittels der Bemalung konnten aber

diefe Verfehen ausgeglichen werden.

3.Kapitel.

Polychromie.

Die Anwendung vielfarbiger Malerei an den Bauwerken der alten orientalifchen

Völker, der Afiaten und Aegypter, ift bekannt und Zeugniife dafür find an den

Aufsenwänden des Tempels auf Philae und im Inneren des Tempels zu Denderah

noch erhalten. Freude an der Farbe felbft, die taufendfältig und überall in der

Natur dem Bewohner des Südens entgegentritt, mag wohl die nächf’te Veranlaffung

gewefen fein, diefe auf feine Gebilde zu übertragen. »Die vielfarbigen bunten Blumen

und Früchte, mit welchen fich die Natur ziert, fcheinen die Menfehen einzuladen,

fich und alle feine Geräthfchaften mit fo hohen Farben als möglich herauszuputzen.«

[God/ze.) . '

Aber auch praktifchen Zwecken konnte die Anwendung des Farbenfchmuckes

dienen; wenig widerf’candsfähige Bauftoffe wurden durch ihn mit einem fchützenden

Ueberzuge verfehen, die Aufsenflächen unfchöner Materialien durch ihn gedeckt.

Die Griechen folgten wohl ägyptifchem Gebrauche und afiatifchem Gefchmacke,

wenn fie die gleich hohen Farben auf ihre Geräthfchaften und Bauwerke als höchf’ten

Schmuck übertrugen. Der Vergänglichkeit und leichten Zeri’cörbarkeit derfelben an

freier Luft if’r es zuzufchreiben, dafs uns nur an ganz gefchützten Theilen, oft nur

an durch Schutt und Erde bedeckt gewefenen Bruchftücken, Spuren erhalten blieben,

aber diefe doch wieder in fo reichem Mafse, dafs wir mit beinahe vollkommener

Sicherheit die Zeichnung des Schmuckes*fowohl, als auch deffen Farbe feftftellen

können.

Wir haben übrigens auch durch alte Schriftfteller verbriefte Zeugniffé. Homer

und Eurz'jlz'a’es fprechen von farbigen Architekturen. Die Mauern des Palaftes des

Alkz'nous werden mit blauem Kranze geziert gefchildert; in der Iphigenie wird des

fchönfäuligen Tempels goldiger Fries (süarülcov ram'v xgvmjpag &gcyxoüg) erwähnt etc.,

und Vz'truzx läfft die Triglyphen mit himmelblauer Wachsfarbe bemalt fein.

Ein weiteres Zeugnifs find die am 10. October 1836 im rechten Flügel der

Propyläen in Athen gefundenen, leider zerbrochenen und unvollitändigen Platten

aus pentelifchem Marmor, auf denen die Rechnung über die Vollendungs- und Deco-

rationsarbeiten eingegraben war. Wir entnehmen denfelben z. B.: » . . . Denjeni—

gen, welche die Gerüfte für die Malereien des unteren Theiles unter dem Dache

erbauten, dem Manis aus Kollytos, 4 Obolen; den Malern — dem, welcher das

Kymation am inneren Architrav malte, pro Fufs 5 Obolen; 166 Goldblätter gekauft

zur Vergoldung der Mufcheln (wohl Eierftab oder Herzlaub gemeint?) . . .«

Ebenfalls im Jahre 1836 fand man bei den Ausgrabungen am alten Parthenon
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viele Fragmente vom Fries und Hauptgefimfe deffelben, die mit Farbe bemalt

waren und lich im Schofse der Erde eine merkwürdige Frifche und Lebendigkeit

bewahrt haben, an der man fich heute noch erfreuen kann.

Die heiten Belege für die urfprüngliche Bemalung find uns aber an den atheni—

[chen Monumenten felbft noch erhalten. Thefeion, Parthenon und Propyläen weifen

genugfame Spuren auf; an vielen intereffanten Architektur-Fragmenten aus Marmor

oder aus peiräifchem Steine mit Stucküberzug, die in den Mufeen in Athen aufge-

fpeichert liegen, ii’c die vollftändige Bemalung noch erfichtlich. Nur darf man die

Farben nicht mehr an den grofsen Flächen der Säulen, den äufseren Gebälktheilen

und den Cella—Mauern der Marmor-Monumente fuchenwollen; denn die Epidermis

des Marmors ift an diefen Wind und Wetter ausgefetzten Theilen zerfreffen; mithin

muffte die fchützende Farbe fchon früher verfchwunden fein, ehe die Oberfläche des

Marmors angegriffen werden konnte. Dafs der jetzt die Monumente theilweife be—

deckende Goldton, der von einer Flechte herrührt, mit einem Farbenüberzug ver-

wechfelt werden konnte, ift fchwer zu faffen. A

Auch die ficilianifchen Monumente und die allerdings aus fpäter Zeit ftammen-

den Architekturen Pompeji’s weifen noch Refie oder fogar noch eine vollf’tändige

Bemalung auf.

Es bleibt zu beklagen, dafs die Forfcher des vorigen Jahrhunderts uns fo karge

Notizen nach diefer Richtung überliefert haben, während fie doch noch viel mehr

gefehen haben mufften, als die fpäter geborenen.

Erft in diefem Jahrhundert gewannen die Unterfuchungen über diefen wichtigen

Theil der griechifchen Architektur, den decorativen äußeren Schmuck, bef’cimmtere

Form, und es follte den Briten, die für den Gedanken einer totalen Polychromie

eintraten, nicht erfpart bleiben, auf heftigen Widerfpruch zu Pcofsen bei Künfllern

und Gelehrten. Ein erbitterter Federkrieg für und wider die vielfarbige äufsere

Decoration entfpann fich und wurde Jahre lang, merkwürdigerweife vielfach von

folchen, die einen griechifchen Bau im Leben nie gefehen, fortgeführt.

Im Jahre 1823—24 machte Hz'ttwf bezügliche Angaben über ficilianifche Mo—

numente und lieferte in feinem 1851 erfchienenen Prachtwerke (L’arc/zz'teclurepoächrome

chez les Gras) den nahezu endgiltigen Beweis für die totale Polychromie. Inzwifchen

trat auch der geniale Semper als Kämpe-für diefe Sache ein und trug zur Erledi—

gung der Streitfrage in Wort und Bild das Wefentliche bei.

Auch die franzöfifchen und englifchen Forfcher, wie Desbuzflan, Paccara’, Bur-

nouf, Penrofe etc., ftehen für die vollftändige Bemalung ein. Das Häuflein der Weifs-

feher der antiken Architektur hat fchliefslich doch den Kampfplatz den Thatfachen

gegenüber räumen müffen und vertheidigt jetzt nur noch feine gefpenf’rerhaft weifsen

Sculpturen oder feine Blafsgefichter in farbigen Gewändern.

Oft wird die Vielfarbigkeit, der Gebrauch bunter Decorationsfarben, barba-

rifch und gefchmacklos genannt; »allein unter einem recht heiteren und blauen Himmel

ift eigentlich nichts bunt; denn nichts vermag den Glanz der Sonne und ihren

Widerfchein im Meere zu überftrahlen. Die lebhaftefte Farbe wird durch das ge-

waltige Licht gedämpft, und weil alle Farben, jedes Grün der Bäume und Pflanzen,

das gelbe, blaue, rothe Erdreich in völliger Kraft auf das Auge wirken, fo treten

dadurch felbft die farbigen Blumen und Kleider in die allgemeine Harmonie.« [God/te.}

Aber auch die farblofe Plaftik in Mitten einer hochfarbigen Architektur if’c

nicht zu halten und nicht denkbar. Die von C. 0. Müller (1840) vertretene An-
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ficht, dafs die Alten ihre Statuen färbten, das Fleifch dabei aber ungefärbt liefsen

und nur Gewänder, Blut und Wunden farbig machten, unter Zufügung etwaiger

metallifchen Zieraten, hängt noch zu fehr mit der Annahme zufammen, dafs die

Marmortempel in den grofsen Flächen farblos blieben.

Die total bemalten ägyptifchen Statuen werden auch hier wieder ihren Einfluß

ausgeübt haben. Das Befireben, in der Plaf‘cik Form und Farbe mit einander zu

verbinden, if’c fo alt, als diefe felbft, und auch die Griechen konnten [ich demfelben

nicht entziehen.

Wir haben übrigens heute noch an uns erhaltenen Kunf’cwerken pofitive Anhalts—

punkte genug; wir brauchen nicht einmal einen Citatenbeweis aus alten Schrift-

Pcellern anzutreten, obgleich fich auch daraus Vieles zu Guniten der bemalten Plaftik

entwickeln liefse.

Beim Tempel der Nike apteros in Athen (Bericht vom Jahre 1855) hat man

auf dem Grund des Friefes, an den Rüftungen und den Draperien Farben gefunden;

die Sculpturen von Aegina und Selinus liefern uns gemalte Ornamente, Kopfhaare

und Gewandungen; an den Fragmenten der Statuen am Weftgiebel des Parthenon

wurden Spuren von Malerei und Vergoldung gefunden (nach Clark). Eine im Inneren

des Parthenon an der Erde liegende Metope zeigte beitimmte Spuren (1855); die

Draperie der Frau, welche fich gegen den Kentauros wehrt, war grün, der Grund

der Metopen roth bemalt. Das im Louvre befindliche Basrelief zeigte vor (einer

Reinigung nicht nur Spuren von enkauftifcher Malerei, womit die Figuren überzogen

waren, fondern auch Flachmalerei, womit einige Theile bedeckt waren. (Vgl. Millz'n.

Manum. ined. !. II, p. 48.)

Wenn der Parthenon-Fries fparfamer bemalt war, fo ift dies einem Gebrauche

bei dem Panathenäen—Fefte zuzufchreiben. Das Gefetz verbot, der heiligen Proceffion

und den Spielen mit bunten Kleidern beizuwohnen.

Ein Bericht aus Athen vom 4. Mai 1861 meldete die Auffindung von zwar

befchädigten Statuen, deren Farbenfchmuck aber ziemlich erhalten fei. Der von

allen Seiten zugegebene metallifche Schmuck der Sculpturen ift vielfach, die Spuren

feiner Befeltigung find in ficheren Reiten vorhanden.

Derfelbe beftand meift aus Diademen, Waffen, Schilden, Zügeln, Laubzweigen

und kleinerem Beiwerk aller Art (vgl. verfchiedene vaticanifche Statuen). Im Braccio

nuovo des Vatican fteht eine überlebensgrofse Kaiferitatue im Feldherrnftaat, bei

der trotz der vorgenommenen Reinigung die Spuren der einfügen Bemalung nicht

ganz verwifcht werden konnten. An einer weiblichen Marmor-Figur im Theater zu

Ephefos fah ich vor wenigen Jahren noch gut erhaltene Farbenrefte. Die Funde in

Olympia wiefen folche an Kleidungsftücken von Figuren nach; eine Menge von kleinen

Sarkophagen mit bemalten Reliefs, die reizenden Figürchen von Tanagra, find

Zeugen fiir die polychrome Plaftik. Letztere in ihrer wunderbar fchönen Wirkung

fchlagen wohl alle Bedenken aus dem Felde; an diefen ift gezeigt, dafs Form und

Farbe den künf’derifchen Gedanken in höherem Mafse zum Ausdruck bringen können.

Die Verwendung verfchiedenartiger Materialien zu der gleichen Statue giebt

aber von Vornherein fchon >vielfarbige Plaflik«‚ und das Höchfte, was die 'griechifche

Bildhauerkunfl gefchaffen, fit in diefer Art ausgeführt. Die Goldelfenbeinftatuen er-

glänzten in prächtigen Goldgewändern, die wieder mit Malerei oder Emailver2ie-

rungen bedeckt waren (vgl. Zeus-Statue in Olympia); die nackten Theile fchimmerten

im matten Glanze des wohl leicht gebeizten Elfenbeines (das zwar auch ohnedies
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mit der Zeit eine Farbe annimmt, die mit dem Teint der Südländer Aehnlichkeit

hat — die deutfchen rothen Wangen find bei denfelben nicht typifch); das Feuer

des Auges wurde durch in die Augenhöhlen eingefetzte Edelfteine erreicht, (Vgl. Be-

fchreibung der Minerva zu Megara, die 1797 zu Ofiia gefundene Statue, die ganzen

Augen der E{gz)z’fchen Fragmente der Athene am Parthenon-Giebel, Statuen und

Büften im Vatican, von denen eine fogar noch eingefetzte filberne Augenwim-

pern hat.)

Auch die Verwendung bunter Marmore zu Statuen, die oft mit Glück ver-

fucht und ausgeführt wurde, alfo eine monumentale Polychromie, welcher in der

Spätzeit die anfängliche vergängliche, mit dem Pinfel aufgetragene weichen mußte,

weist auf das Verlangen hin, Sculpturen ftets farbig zu fehen. Der ähnliche Vor—

gang if’t auch in der Architektur zu verzeichnen.

Den Kritikern, welche diefen Thatfachen mit modernen Begriffen von Schön-

heit und Gefchmack näher treten, möchte ich Reöer’s an einer anderen Stelle ge-

brauchte Worte citiren, dafs »unfer landläufiges, äf’chetifches Gefühl mit manchem,

was der griechifche Gefchmack billigte und liebte, nicht mehr einverf’canden ift, dafs

aber das Gefühlskriterium überhaupt in kunf’tgefchichtlichen Fragen das trüg—

lichfte ift«.

Die Farben, welche die Griechen bei ihrer Polychromie anwandten, find wenig

mannigfaltig und meift ungebrochen neben einander gefetzt; nur fog. ganze Farben:

Blau, Roth, Grün, Gelb und Gold, an den Terracotten noch Braun und Schwarz,

kommen bei Flächen und Ornamenten zur Anwendung; Rofa, Blafsgrün, Violett bei

Gewändern von Statuen; fie find bald paftos aufgetragen, bald als durchfichtige

Beize oder Lafur behandelt.

Aufser den Triglyphen find die farbigen Ornamente der anderen Architektur-

theile fo klein und zart, dafs fie bei der Höhe, in der fie angebracht find, kaum

wirken würden, wenn fie nicht in umgebrochenen Farben bemalt wären. Diefer Um-

f’cand wird von denen, welche aufser dem früher gegen das Bunterfcheinen Gefagten

die Härte der Töne anfechten, nie genug gewürdigt; fie waren demnach auch durch

die Entfernung und das Verhältnifs gemildert. _

Die früheften Monumente waren aus poröfem Kalkfteine erbaut, wie die älteften

Denkmale Siciliens (Selinus und Akragas), die Tempel auf Aegina, die Kette des

alten Parthenon darthun. Die Structur diefes Materials geftattete die Herftellung

einer dichten, glatten Oberfläche nicht und machte den Auftrag der Malerei un-

mittelbar auf den Stein unmöglich. Für diefen Zweck muffte derfelb‚e zunächft

mit einem Malgrund überzogen werden, der aus einem feinen weifsen Stuck befiand

und auf der poröfen Steinunterlage vorzüglich haftete, fo dafs heute noch, trotz

Wetter und Zeit, Proben davon erhalten find. Bei aller Güte des Auftrages werden

aber doch an diefen Stucküberzügen von Zeit zu Zeit Ausbefferungen nothwendig

geworden fein. Man fah fich wohl defshalb in der Folge nach befferem Material

um, das diefer Vorrichtungen nicht bedurfte und diefen Unzuträglichkeiten nicht

ausgefetzt war, und verwendete in der Blüthezeit in Kleinafien und Attica den

kryftallinifchen weifsen Kalkftein — den Marmor — an Stelle des poröfen Conglomerat—

Gefieines oder der Mufchel- und Grobkalke. Bei diefem war eine befondere Vor-

bereitung der Oberflächen zur Aufnahme der Malerei durch einen Stuckgrund nicht

mehr nöthig; diefelbe konnte direct auf den glatt gearbeiteten Marmor aufgetragen

werden, und dies war wohl mit ein Hauptgrund, warum diefes nicht koftbarere,
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fondern nur fchwerer zu bearbeitende und widerf’candsfähigere Material beibehalten

und gefucht wurde.

So gut das kof’cbarfte Material, das Gold, wieder unter Malerei oder Email

verfchwinden muffte, fo gut und noch eher kann man es fich gefallen laffen, wenn

auch der weifse Marmor, der nur den Stuck in befferer Weife erfetzen follte, von

der Farbe bedeckt wurde.

Das Auftragen der Farben auf den Stuckgrund konnte unmittelbar a! fresco

oder alfecco gefchehen; die Marmorflächen zeigen hierfür vielfach befondere Vor-

richtungen. Die. Theile, welche mit durchfchimmernder Farbe überzogen wurden,

als Säulen, Architrave, Mauern, find forgfältig glatt bearbeitet gewefen, eben fo die

feinen Gliederungen der zu decorirenden Architekturtheile. Die Fugen an Säulen und

Mauern, Architraven und Gefimfen waren nicht beftimmt mitzufprechen; fie wurden

defshalb auch fo forgfältig hergeftellt, dafs fie dem Auge oft kaum bemerklich find;

eine Decoration derfelben durch Farbe kommt defshalb an dorifchen Tempeln nicht vor.

Die Stellen, welche vergoldet waren, zeichnen fich durch eine befondere Glätte

der Oberfläche aus. In vielen Fällen, und dies dürfte das ältefie Verfahren fein,

wurde die Ornamentenzeichnung in den Marmor gravirt, d. h. die Umrifslinien der-

felben vertieft und dann mit Farbe ausgefüllt (Bruchftücke in diefer Art im Mufeum zu

Athen); in anderen Fällen wurde das Ornament mit dem Spitzeifen leicht auffkizzirt,

der Grund etwas aufgefchabt oder rauh gemacht, damit die Farbe befferen Halt

hatte; in noch anderen ift das Ornament unmittelbar mit dem Pinfel auf den glatten

Stein gezeichnet ohne vorheriges Umreifsen der Form (vgl. Bruchf’cücke beider

Arten auf der Akropole von Athen). Später wurden die einzelnen Ornamente voll-

f’tändig erhaben gearbeitet und noch überdies bemalt (vgl. innere Kapitelle der

‚Propyläen in Athen), denen noch fpäter die Arbeiten aus buntem Marmor folgten.

Die blauen und grünen Farben, welche den Marmor in einer Dicke von 1 bis 11/2 mm

deckten, waren mit Wachs präparirt (wie z. B. Refte von den Propyläen-Gefimfen und

anderen Bautheilen in Athen zeigen) und hatten keinen fehr feften Halt auf der

Marmorfläche. (Das abgeblätterte Blau und Grün hinterliefs beinahe gar keine

wahrnehmbaren Farbfpuren auf dem Marmor, während die Spuren von Roth tief

eingedrungen und kaum mehr zu entfernen find; man vergleiche in diefem Sinne

verfchiedene Gefimstheile oder auch die Relief-Figur, den fog, Marathon—Streiter

in Athen.)

Mag man nun die griechifche Polychromie am Aeufseren der Tempel auf ägyp-

tifcher Tradition beruhend annehmen oder fie als ein Kunf’rmittel betrachten, um

den Effect der Sculptur und Architektur zu erhöhen und den Unwerth des Materials

zu verbergen, oder ftellt man Architektur, Sculptur und Malerei gleich und fagt,

dafs jede von ihnen durch die andere erhöht werde, fo fleht doch fo viel fett, dafs

fie als Bedürfnifs gefühlt wurde, um die Augen nicht durch grofse weifse Mauer—

maffen zu beleidigen, deren Anblick bei dem intenfiven Lichte eines fchönen Himmels

in Mitten einer hochfarbigen Landfchaft unleidlich gewefen wäre.

Der warme hellgelbe Ton, der die glatten Theile der mit Stuck überzogenen

Steintempel Siciliens deckte und floh auch an der Celler-Wand des Tempels auf

Aegina vorfindet, läfft auf eine ähnliche Abtönung der gleichen Theile bei den

Marmorbauten fchliefsen. »Diefe allgemeine Färbung konnte wohl kaum, wie

bei den Ornamenten, eine dicke enkauftifche Farbenfchicht fein, fondern nur ein

einfacher, durchfichtiger Ueberzug, welcher, indem er den Ton des Marmors gleich
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machte, [einer natürlichen Schönheit nichts raubte; er affimilirte leicht jene glatten

Partien der Architektur mit den nackten Figuren, deren fleifchfarbiger Ton wahr-

fcheinlich durch einen leichten Anflrich hergefizellt wurde, um die Feinheit in der

Darftellung der Formen nicht zu beeinträchtigen, während die materiellen Gegen-

ftände, als Gewänder etc., wie erwähnt und noch zu fehen, enkauftifch bemalt waren.«

Rücken wir uns nach dem Vorausgefchickten und gegründet auf die felbl’t

gefchauten oder beglaubigten Refie ein Bild des bemalten dorifchen Tempels vor

Augen, fo leuchten zunächf’c die Cella—VVände, Säulen, Epiftylien und Gefimfe in

dem fchönen, hell orange—gelben Tone, vergleichbar mit der Farbe des füdlichen

Abendhimmels am Horizonte bei finkender Sonne; die Abaken der Kapitelle glänzen

in golden und roth gezeichneten Mäander-Schemen, die fiellenweife durch dunklere

Linien oder Quadrate unterbrochen find. Unter diefen fitzen die roth und golden

umfäumten ei— oder herzförmigen Blätter am Echinos, mit rothen Mittelrippen auf

blauem Blattgrunde, gelben Zwifchenfpitzen und faftig grünem Untergrunde; die

dunkelrothen Annuli bilden den Abfchlufs nach dem Schafte.

Die Vorderflächen der Epiftylien zieren fortlaufende Ranken-Ornamente, oder

der reiche bewegliche Schmuck der Goldfchilde und goldenen Infchriften bedeckt

diefelben, während wir uns die Unterflächen mit aufgemaltem Flechtwerk decorirt

denken können. Vergoldete Tropfen hängen von den fchmalen, unter den Triglyphen

befindlichen Leiflchen, die felbit mit kleinen grünen, abwärts gerichteten Palmetten

geziert find. Das krönende Kopfband if’c mit einem feinlinigen Mäander von rother

und grüner Farbe bedeckt; die Triglyphen haben den fatten, himmelblauen, weithin

leuchtenden Ton. Die Figuren der zwifchengel'tellten Metopen haben im Nackten

und in den Gewandungen die natürlichen Farben; der Grund, von dem fie (ich

abheben, litt von fattem, zu dem Blau der Triglyphen gefiimmtem Braunroth.

Das Kopfband beider kann mit aufltrebendem Anthemien-Ornament oder

richtungslofem Geflecht geziert fein; die darüber hinlaufenden Perlen erglänzen in

Gold. Die durch die Unterfchneidung der Gefimsplatten entfiandene lothrechte

Platte über dem Triglyphon fchmückt auf rothem Grunde ein blau-gelbes oder

goldenes Mäander-Schema; die Viae find mit dem gleichen Blau, wie die Triglyphen

überzogen und mit goldenen Tropfen befetzt. Die zwifchenliegenden Streifen und

das unterfchnittene Hängeplättchen find zinnoberroth, erf’tere noch durch goldenes

Palmetten-Ornament reicher geziert. Der \)Vellenkarnies über der Hängeplatte hat

umränderte, grün und roth gefärbte überfchlagene Blätter, die fich auch unter den

Gefimsplatten längs des Giebels hinziehen. Die Figuren des Giebels haben die

natürlichen Farben; ihre Waffen und Attribute erglänzen in Gold und‚heben fich

wie die Reliefs der Metopen von braunrothem Grunde ab. Die Simen fchmücken

goldene Anthemien, das darunter liegende Plättchen ein Mäander oder die Meeres—

woge, das kleine Echinos-Glied überfallende rothe Herzblätter, umfändert und mit

Mittelrippen verfehen, auf grünem Grunde.

Die Löwenköpfe der Sima, der Akroterien-Schmuck und die Antefixe leuchten

wieder in hohen Farben oder in ganzer Vergoldung. Deck- und Firftziegel fchmücken

farbige Blätter und Anthemien.

Die Decken der Säulenhallen hatten als Grundton die hell orange—gelbe Farbe;

die Saumitreifen der Caffetten waren durch goldene Perlf’cäbe, auf tief blauem oder

grünem Grunde, getrennt, die horizontal lagernden Flächen mit rothem Mäander_

Schema bedeckt, die nach dem Fond der Caffetten überführenden Echinos—Leiflen
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mit überfallenden, farbigen Blättern, Eierfiäben oder Herzlaub geziert, der Fond

felbft mit goldenen Sternen auf azurblauem Grunde.

Die Tragbalken waren unterhalb mit roth oder tief gelb gefärbtem Flechtwerk

bedeckt, die feitlichen Echinos-Leif’ren mit farbigen überfallenden Blättern. Das

Gefimfe, welches die Cella-Wand bekrönt und auch über dem Thrinkos hinläuft,

war oben mit farbigen überfallenden Blättern, auf feiner Platte mit einem goldenen

Mäander und unten auf dem Karnies mit farbigem Herzlaub gefchmückt.

Die in den natürlichen Farben gehaltenen Figuren des Cella-Friefes haben

lich von einem braunro_then Hintergrunde, wie bei den Metopen und dem Tym-

panon, ab.

Werfen wir noch einen Blick nach dem Pronaos, fo finden wir. die Säulen

in gleicher Weife bemalt, wie die äußeren, auch die Kapitelle der Anten mit farbigen

überfallenden Blättern und goldenen Riemchen auf grünem Grunde geziert.

Den Raum zwifchen den Pronaos-Säulen füllten vergoldete Bronze—Gitter, die

bis zu den Kapitellen hinaufreichten und hinter denen goldene und filbérne Gefäfse,

eine Menge Phialen, Becher, filberne Lampen und Diademe prangten, die vielleicht

bei den Opfern oder den Proceffionen dienten. Aber auch der bildnerifche Schmuck

fehlte hier nicht; die Wände des Vorhaufes im Athene-Heiligthume zu Platää waren

mit zwei Bildern, von Polyg7wt gemalt, gefchmückt; in dem zu Delphi waren Denk-

fprüche zur Nutzanwendung für das menfchliche Leben angefchrieben, als'»Lerne

dich felbfl; kennen — In Nichts zu Vieh etc. Standbilder von Erz waren in der

Vorhalle eines Tempels in Korinth, Marmorbilder der Athene und des Hermes vor

dem Eingange in den Apollo-Tempel zu Theben; am Eingang in den Parthenon

war das Standbild des lp/zz'krates aufgeftellt; in Hermione ftanden rings um den

Tempel Bildfäulen; den gleichen Schmuck vor den Säulen hatte der_allerdings

korinthifche Tempel des Zeus Olympics in Athen. In Mitten der Rückwand des

Pronaos erhoben fich die koloffalen durchbrochenen, aus vergoldetem Erze her—

geftellten Thürflügel des Haupteinganges und bildeten fo den letzten Schmuck des

Pronaos und den erf’ten beim Eintreten in die geheiligte Cella.

4. Kapitel.

Innere Decoration.

Prangten die Flächen, Gliederungen und Ornamente am Aeufseren der Tempel

in prächtigem Farbenfchmucke, fo muffte fich diefer im Inneren des Gotteshaufes

fortfetzen und fieigern. Die inneren Säulen, Architrave und Gefimfe werden defs—

halb mit den gleich hohen Farben und in der gleichen Weife mit Ornamenten

decorirt gewefen fein, wie die äufseren; die Wände dagegen waren flatt des ein—

tönigen Farbenüberzuges mit Gemälden bedeckt, wie Pau/am'as z. B. vom Tempel

des TIn:/ms in Athen berichtet. Im Zeus-Tempel zu Olympia war nach derfelben

Quelle die »Einfaffungswand der Thür gegenüber blau angeftrichen«‚ während die

anderen Wände mit Gemälden des Panämus geziert waren. Im Tempel zu Meffene'

ftellten die Gemälde an der Rückwand die Könige von Meffenien vor; im Heilig—

thum der Artemis zu Olantheia waren zu Paufam'as’ Zeiten die Wandmalereien durch

die Länge der Zeit erlofchen; die im Aesculap-Heiligthum und in dem allerdings'
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